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Das Buch – stabiler als andere Medien
Hoher Papierpreis, Konkurrenz undBuchpreis: An der Frankfurter Buchmesse schaut TanjaMesserli optimistisch auf den Buchmarkt.

Interview: Hansruedi Kugler

Gibt esdankdemDeutschen
Buchpreis fürKimde l’Hori-
zoneinenAufschwung für
die SchweizerLiteratur?
TanjaMesserli:EineAntwort steht
mir eigentlich nicht zu. Doch ich
verbinde damit zweierlei Hoff-
nung. Zuerst hoffe ich, dassman
sich nicht mehr wie 2020 bei
AnnaSternsGewinndesSchwei-
zer Buchpreises anhören muss,
Geschlechter auflösendesErzäh-
len stelle keinen literarischenAn-
spruch dar. Und dass diese Ver-
änderung dabei hilft, Literatur
jüngerenLeserinnenundLesern
nahbar zumachen.

Und fürdasAnsehender
SchweizerLiteratur?
Das wäre meine zweite Hoff-
nung, nämlich die möglichst
häufigeErwähnung,dass«Blut-
buch» aus der Schweiz kommt.
Die Sichtbarkeit lenkt so das
Interesse auch auf andere
SchweizerGegenwartsliteratur.

DerWermutstropfen für
IhrenVerband ist, dass
«Blutbuch» ineinemdeut-
schenVerlag, beiDumont,
erschienen ist.
Es ist halt so, dass sichdieAuto-

rinnenundAutorenoft bei gros-
sen Verlagshäusern bewerben
und froh sind umderenPromo-
tion undReichweite.

Nurknapp3Prozentder in
Deutschlandverkauften
Bücherkommenausder
Schweiz. Lohnt sichder
Aufwand, andieFrankfurter
Buchmesse zu reisen?
FüreinigeVerlagewieetwaDio-
genes ist der deutsche Buch-
markt existenziell, weil er den
Grossteil des Umsatzes aus-
macht. Für andere ist es deut-
lich weniger oder sie bedienen
weitere Sprachmärkte, aber
ganz verzichtet kaumeinVerlag
auf die Präsenz an dieser inter-
nationalen Buchmesse. Am
SchweizerGemeinschaftsstand
auf der Buchmesse waren rund
70 Verlage aus der ganzen
Schweiz vertreten,was eine tol-
leGelegenheit ist, dieDiversität
des SchweizerBuchschaffens zu
zeigen.

VerlegerkleinererVerlage
stehenan ihrenkleinen
Ständenoft etwasverloren
undunbeachtet inderHalle
herum…
Sie wissen schon, was sie tun,
haben viele Termine mit Agen-

ten, Autorinnen, Übersetzerin-
nen undBranchenkollegen.

Siewaren langeBuchhändle-
rin.Wiehat sichausdieser
SichtdieMesseverändert?
Als Buchhändlerinnen haben
wir bis indie 1990er-Jahrenoch
viele Neuerscheinungen be-
stellt, beispielsweisewegenspe-
zieller Messerabatte, die es so
heute nichtmehr gibt.

Warumscheitern inder
Schweiz immerwiederBuch-

messen,wie zumBeispiel
zuletzt inBasel?
Das liegt anderDiversität unse-
res Landes. Kleinverlage wür-
den sich verständlicherweise
mehr Auftrittsmöglichkeiten
wünschen.Aber die kleinteilige
Schweiz ist zuwenigeinheitlich,
um für Sponsoren ein einziges
überzeugendes Argument zu
bieten. Die Verlage sind jedoch
an den Literaturfestivals prä-
sent, die unabhängigenVerlage
mit ihremVerbundSwipsoft ge-
meinsam.

Zuletzt stiegendieVerkaufs-
zahlenaufdemSchweizer
Buchmarkt leicht an.Aber
überdie letztenzehn Jahre
sankendieVerkaufszahlen
vonknapp20auf 16,6Millio-
nenBücher. Ist dieTalsohle
erreicht?
Wir befinden uns in einem sehr
unsicheren Moment, die lang-
fristigenAuswirkungenderCo-
ronakrisewerdenwir erst später
sehen. Immerhin stellen wir
fest, dassdieUmsätze imstatio-
närenBuchhandel seit 2019um
rund neun Prozent gestiegen
sind. Das stimmt uns vorsichtig
optimistisch. Das gedruckte
Buchhält sich stabiler als andere
Medien.

Wiewirken sichdie stark
gestiegenenPapierpreise auf
denBuchpreis aus?
Wenn überhaupt, dann gering.
Über das bisherige Jahr 2022
sinddieBuchpreise sogarminim
gesunken, im September aber
leicht um2,1Prozent gestiegen.
Manmussdavonausgehen,dass
die Verlage ihre Buchpreisewe-
gender gestiegenenPapierprei-
se aufgrund des Konkurrenz-
drucks sehr zurückhaltend an-
heben. Generell muss man
festhalten, dass die Buchpreise

nicht mit der Teuerung Schritt
gehalten haben. Beispielsweise
hat eingutesPaar Schuhe inden
1950er-Jahrengleichviel gekos-
tetwie einBuch.Undeindurch-
schnittlicherRomankostet heu-
te gleich viel wie vor 30 Jahren.
DieMargen sind geschmolzen.

Aber inSt.Gallenhat gerade
mitBücherLüthyeinegrosse
SchweizerBuchkette ein
neues, grossesGeschäft
eröffnet.Verdrängennundie
grossenendgültig kleine
Buchhandlungen?
Die Buchhandlungen mit Filia-
len und einemgut aufgestellten
Online-Angebot eröffnenalsEr-
gänzung in Fussgängerzonen.
Für kleinere Buchhandlungen
bleiben von ihrem Profil und
vom Standort her meiner Ein-
schätzung nach genügend Ni-
schen.AndereHerausforderun-
gen sind aus meiner Sicht ent-
scheidender. Mir scheinen
Nachfolgeregelungen,dieMoti-
vation für das Personal, im
Buchhandel zu bleiben, unddie
AttraktivitätderBranche fürden
NachwuchsdiewichtigerenAuf-
gaben, um den unabhängigen
Buchhandel zu stärken. Und an
diesen Aufgaben sind und blei-
benwir als Verband dran.

TanjaMesserli, Geschäftsführerin
desSchweizer Buchhandels- und
Verlags-Verbands. Bild: zvg

Frankfurter Buchmesse
2022 in Zahlen

Die grösste Buchmesse derWelt
ist auf Kurs Richtung Gesun-
dung. Zwar noch nicht ganz auf
Vor-Corona-Niveau (2019 hatten
302000 Menschen, darunter
144000 Fachpersonen dieMes-
se besucht). Aber mit 180 000
Personen (je zur Hälfte Fach-
und Privatpublikum) und gut
4000 Ausstellern zieht dieMes-
seleitung eine vorsichtig opti-
mistische Bilanz. Nächstes Jahr
findet die Buchmesse mit dem
Ehrengast Slowenien statt. (hak)

Aufgetaucht! Die
erste Rocksängerin
der Schweiz

Beba Kürsteiner Siewardieers-
te und einzige Frau in der Früh-
phasedesSchweizerRock.Doch
dann ist sie abgetaucht. Nie-
mand aus dem damaligen Um-
feldwusste,wosiegeblieben ist.
Ein Aufruf in der «Schweiz am

Wochenende»
konnte sie aus-
findigmachen.

Rock war
im Schweizer
Rock eine An-
gelegenheit für

Männer, Beba Kürsteiner war
die grosse Ausnahme. In den
1970er-Jahrenwar sieLeadsän-
gerinderZürcherBandLear, die
damals recht erfolgreichwar.

Beba Kürsteiner versuchte
unter dem Künstlernamen Jes-
sicaeineSolokarriere, derErfolg
blieb aber aus. 1979 löste sich
Lear auf und der Kontakt zur
Sängeringingverloren. Suchak-
tionen blieben ohne Ergebnis.
Auf den Aufruf in der «Schweiz
am Wochenende» gab es viele
Hinweise, bis sich die Sängerin
schliesslich selbstmeldete.

Wo ist sie geblieben? Nach
demAusstieg bei Lear arbeitete
sie als Moderatorin bei Radio
Zürisee, Radio Argovia undRa-
dio Sunshine. Sie heiratete,
heisstheute Ineichenundwohnt
in der Zentralschweiz.

Wer die erste Rocksängerin
derSchweizerlebenundwieder-
sehen will, kann das am nächs-
ten Donnerstag im Gemeinde-
saalZollikon (ab 19.45Uhr), am
Event «Schweizer Rock Pionie-
re». SiewirddortAuskunft über
die bewegte Zeit als erste Rock-
sängerinder Schweiz geben. (sk)

Missbrauchsvorwürfe gegen Basler Ballettschule
Derzeit häufen sich die Berichte überMissbrauchsfälle an Tanzinstitutionen in der Schweiz.
Auch in Basel kam es laut einemArtikel jahrelang zuÜbergriffen.

Michael Graber

Nun auch Basel. Nachdem be-
reits schwere Vorwürfe gegen
die Bühnen Bern und die Tanz-
akademie in Zürich erhoben
wordenwaren,melden sichnun
ehemalige Schülerinnen und
Schüler der Ballettschule Thea-
ter Basel (BTB) zu Wort. In
einemgemeinsamenArtikel von
«NZZ am Sonntag» und «Ba-
jour» berichten sie von gravie-
rendenMissständen.Dabei geht
es unter anderem um Demüti-
gungenundanzüglichesVerhal-
ten durch Schulleitung und
Lehrpersonen.

Insgesamt33Personen– sie-
ben davon sogar unter ihrem
richtigen Namen – berichten
laut dem Artikel von happigen
Übertretungen durch die Lei-
tung und das Lehrerteam der
Ballettschule. «EinLehrer kniff
miroft indieBeineundwiesauf
das Fett hin. Er sagte mir, dass
ichaufhörensolle, zuessen.Der
gesamten Klasse sagte er, man
solle nichts als einen Apfel und
ein Joghurt proTag zu sichneh-
men», sagteeineSchülerin.Vie-
le der Frauen hätten während
ihrer Zeit an der Ballettschule
keine Menstruation gehabt, da
sie schlicht zu wenig gewogen
haben.

EhemaligerLehrer:
«HausderAngst»
Von einem «Teufelskreis, aus-
getragen auf dem Rücken ano-
rektischerMädchen», ist imAr-
tikel die Rede. DasGewicht der

Tänzerinnen entscheide in der
Branche über Erfolg oderMiss-
erfolg. InderSchule,dieeinehe-
maliger Lehrer als «Haus der
Angst»bezeichnet, herrscheein
derart grosser Druck, dass Stu-
dentinnennachdenBallettstun-

denweinend in der Ecke geses-
sen seien. Die Vorwürfe richten
sich hauptsächlich an die Leite-
rin der Schule. Diese bestreitet
sämtliche Vorwürfe. Wie es im
Artikel heisst, sei es aber in den
vergangenen Jahren immerwie-

derzuGesprächenzwischenden
Behörden und der Schule ge-
kommen. «Sie handelten von
Ernährung, vom Druck im
Unterricht, den vielen Lehrab-
brüchen.»DieBallettschuleBa-
sel bietet einen Lehrgang für

klassischesBallettmit eidgenös-
sischem Fähigkeitszeugnis
(EFZ) an.

DasParlamentbefindet
baldüberFinanzierung
Derzeit kämpft die BTB mit fi-
nanziellen Problemen, erst im
April musste der Kanton der
Schulefinanziell unterdieArme
greifen, um eine ungeordnete
Insolvenz zuverhindern.Nächs-
tens wird im kantonalen Parla-
ment über eine jährliche Betei-
ligung des Kantons Basel-Stadt
inderHöhevonbis zu500’000
Franken befunden. Die Regie-
rung lehnt dieses Begehren ab.
«Die BTB muss aus eigener
Kraft denWegzueiner langfris-
tigen Eigenständigkeit finden
und die dafür benötigten Dritt-
mittel generieren», heisst es in
der Antwort auf den Vorstoss.
Ein «übergeordnetes öffentli-
ches Interesse» an der Weiter-
führung einer internationalen
Profiausbildung für klassischen
Tanz am Standort Basel sei
«nicht gegeben».

Die neusten Enthüllungen
dürftendieGeldbeschaffung für
die BTB nicht einfacher ma-
chen. «Wir erwarten schulisch
sowie tänzerisch nicht nur ein
aussergewöhnliches Mass an
Einsatz, sondern stellen auch
das physische und emotionale
Wohlbefindensowiediepersön-
licheEntwicklungunserer Schü-
lerinnenundSchüler indenMit-
telpunkt unserer Philosophie»,
schreibt die Schule über sich
selbst auf ihrerHomepage.

An der Ballettschule Theater Basel soll es zu Übertretungen gekommen sein. Bild: Key


